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Qftif 4 ßofori

©chon in einem frühem Jahrgang ^at ber

„ftinlenbe Soie" feine Sefer barauf hingetoiefen,
toie toiele nüfcliche ipflcmjen in 2Balb, ffelb unb
SBiefen jum SBohle ber Sîenfctheit toachfen unb
toie toenig biefelben bewertet toerben.

5£amalS fügte er bie Semerlung bet, bafs
ber Setbrauch berfelben gegen früher bebeutenb
abgenommen habe, unb baft bie fèetren Srjte,
befonberS in ber ©tabt, nicht mebr biel auf
ïljee unb fèeillrâuter geben. S)er berühmte
fftaturarjt Pfarrer ©ebaftian Kneip hat nun
in biefer 33ejieb«ng eine ganj neue ©trömung
hetborgerufen unb bie berpönten ipflanjen unb
Kräuter mieber ju Sïnfe^en gebracht. 3)arum
hat ber Kalenbermcnn, ber bei feinen SBanbe-

rungen burch ©tabt unb Sanb feine 3iugen
unb DÇren offen behält unb aufjjafjt, toas er
feinen lieben Sefern im nächfien gap ©uteS
bringen lönnte, ftch bie ©ache gemerït urib
möchte ihnen nun in fchönen, beutlidhen Silbern
bie toicbtigflen SflanKen borführen. @r bringt
fotoohl ÏLbbilbungen bon Slumen unb Kräutern,
als auch bon ©chtoämmen unb pijen, mie fte
in bem reichen fèauShalt her Natur als fräftige,
nahrhafte ©beife für jeben bereit ftnb, ber fie
KU bewerten toeift. Nuf biefen 3lbbilbungen
finb eitoaS berlleinert, aber in richtigen, natur=
getreuen garben, auf ber einen ©eite bie befien
eParen unb auf ber anbern ©eite lauter giftige
©chtoämme abgebilbet.*)

68 ift jtoar ni^t benlbar, baff ftch bie
©chtoämme als Nahrungsmittel auf bem Sanb
einbürgern toerben, benn einem toähtfchaften
Sauer toirb eine platte boß ©urchabiS mit
©bed ober Nüpeli unb einer echten Säuerin
ein guter Kaffee mit Küchli immer lieber fein,
als ein ©ericht bon ^ßilgen, unb toären biefelben
auch noch fo fein jubereitet. 2lber um fie auf
ben Scärit ju bringen, rentiert ftch baë (Sim
fammeln bon ©chtoämmen, um fo beffer, ba eS

burd) Kinber gefdjehen !ann. 2Benn fich an
freien Nachmittagen bie Suben unb Sieitfdheni,

*) Sßer fiel) rtocfj weiter bariiter belebten tritt, finbet
in ber Suctibanbltmg ©djtttib.-grattcîe in ®ern ju billigem
5ßreiä ein auâge^eiclineteë SBuct) barüber.

b ba§ dtttfßmoieln bait $eUfrimtern.

rten fSafeCn.)

toelche oft nicht toiffen, toaS anfangen, ben Ka=
lenber recht anfehen mürben, ober ihn, toenn'S
ber &tti ertaubt, mit in ben äBalb nähmen,
um bie Slbbilbungen mit ben aufgefunbenen
©chtoämmen p bergleichen, fo toürben fie gar
balb bie efbaren bon ben giftigen unterfcheiben
lernen. Sorgfältig gefammelt (eS bürfen leine
alten unb leine angefreffenen babei fein) in einem
faubern Körbchen, ohne fte borher ju ftufcen ober

KU toafdjen, nähme fie bas Éîfietti auf ihren
©emüfelarren, toenn fte auf ben Sîartt fährt,
unb lönnte bem ^anSli unb bem ©rttli mit
leidster Stühe ein paar fÇrânlli heimbringen.

®ie jtoei anbern bunten Slätter bringen
Slbbitbungen bon ben toichtigfien in ber üföebijin
bewerteten &eiHräutern. ©S finb auch
giftige babei, bei toelchen man beim ©infammein
borfiihtig fein muff unb gut thut, nachher bie

fèânbe ju toafchen.
5Die fpflanjen müffen nach bem ©infammein

mögtichfi rafch getrodnet toerben, am beften
unter bem 5Dach, in einem ftaubfreien, luftigen
©ftrich, ja nicht an ber ©onne.

SBer bie ©ache ettoaS im grofjen betreiben
toiü, thut gut, borher mit einem 2tyotheter ober

®roguijien (bie ätyotheler bephlen metft beffer)
KU atlorbieren unb mit ihm über bie 2Bahl ber

SflanKen NüdEfprache p nehmen.
Noch auf einen anbern fßunlt mödhte ber

Kalenbermann feine Sefer aufmetlfam machen,
unb Ktoar toenbet er ftch bieSmal hauptfächlich
an bie „Sleitfcheni", für toelche er — toer »iß
eS ihm berargen? — trofc feines ©telgfu^eS
unb feines hohen Hilters, eine ganK befonbere
Sorliebe hat. Son ben Nofen mödhte er reben,

nicht bon ben Nofen auf ben Släbchenmangen,
fonbern bon ben ©artenrofen. 3ebe Nofe ift
fchön unb hat ihre Serechtigung, aber bie Kuh
tut berfelben hat in ber leiten $eit fo rieftge

gortfehritte gemadht, baff bie Ncfenforten nach

Ruperten Köhlen. 3luf bem Sanbe finbet man
meift nur gtoei bis brei ©orten, bie getoöh«*
liehe toeip unb bie alte, burch ih^en unber=

gleichlich feinen 35uft aUe mobernen ©orten
übertreffenbe „fiunbertblätterige". 5Diefe Nofen

finb foübe, banlbare Spflangen, toelche ÄäUe

Etwas über die eßbaren Schwämme u

(Mit 4 ko tori

Schon in einem frühern Jahrgang hat der
„Hinkende Bote" seine Leser darauf hingewiesen,
wie viele nützliche Pflanzen in Wald, Feld und
Wiesen zum Wohle der Menschheit wachsen und
wie wenig dieselben verwertet werden.

Damals fügte er die Bemerkung bei, daß
der Verbrauch derselben gegen früher bedeutend
abgenommen habe, und daß die Herren Ärzte,
besonders in der Stadt, nicht mehr viel auf
Thee und Heilkröuter geben. Der berühmte
Naturarzt Pfarrer Sebastian Kneipp hat nun
in dieser Beziehung eine ganz neue Strömung
hervorgerufen und die verpönten Pflanzen und
Kräuter wieder zu Ansehen gebracht. Darum
hat der Kalendermann, der bei seinen Wände-
rungen durch Stadt und Land seine Augen
und Ohren offen behält und aufpaßt, was er
seinen lieben Lesern im nächsten Jahr Gutes
bringen könnte, sich die Sache gemerkt und
möchte ihnen nun in schönen, deutlichen Bildern
die wichtigsten Pflanzen vorführen. Er bringt
sowohl Abbildungen von Blumen und Kräutern,
als auch von Schwämmen und Pilzen, wie sie

in dem reichen Haushalt der Natur als kräftige,
nahrhafte Speise für jeden bereit sind, der sie

zu verwerten weiß. Auf diesen Abbildungen
find etwas verkleinert, aber in richtigen, natur-
getreuen Farben, aus der einen Seite die besten

eßbaren und auf der andern Seite lauter giftige
Schwämme abgebildet.*)

Es ist zwar nicht denkbar, daß sich die
Schwämme als Nahrungsmittel auf dem Land
einbürgern werden, denn einem währschaften
Bauer wird eine Platte voll Surchabis mit
Speck oder Rüppeli und einer echten Bäuerin
ein guter Kaffee mit Küchli immer lieber sein,
als ein Gericht von Pilzen, und wären dieselben
auch noch so fein zubereitet. Aber um sie auf
den Märit zu bringen, rentiert sich das Ein-
sammeln von Schwämmen, um so bester, da es

durch Kinder geschehen kann. Wenn sich an
freien Nachmittagen die Buben und Meitscheni,

*) Wer sich noch weiter darüber belehren will, findet
in der Buchhandlung Schmid-Francke in Bern zu billigem
Preis ein ausgezeichnetes Buch darüber.
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welche oft nicht wissen, was anfangen, den Ka-
lender recht ansehen würden, oder ihn, wenn's
der Ätti erlaubt, mit in den Wald nähmen,
um die Abbildungen mit den aufgefundenen
Schwämmen zu vergleichen, so würden sie gar
bald die eßbaren von den giftigen unterscheiden
lernen. Sorgfältig gesammelt (es dürfen keine

alten und keine angefressenen dabei sein) in einem
saubern Körbchen, ohne sie vorher zu putzen oder

zu waschen, nähme sie das Müetti auf ihren
Gemüsekarren, wenn sie auf den Markt fährt,
und könnte dem Hansli und dem Gritli mit
leichter Mühe ein paar Fränkli heimbringen.

Die zwei andern bunten Blätter bringen
Abbildungen von den wichtigsten in der Medizin
verwerteten Heilkräutern. Es sind auch da

giftige dabei, bei welchen man beim Einsammeln
vorsichtig sein muß und gut thut, nachher die

Hände zu waschen.
Die Pflanzen müssen nach dem Einsammeln

möglichst rasch getrocknet werden, am besten

unter dem Dach, in einem staubfreien, luftigen
Estrich, ja nicht an der Sonne.

Wer die Sache etwas im großen betreiben

will, thut gut, vorher mit einem Apotheker oder

Droguisten (die Apotheker bezahlen meist besser)

zu akkordieren und mit ihm über die Wahl der

Pflanzen Rücksprache zu nehmen.
Noch auf einen andern Punkt möchte der

Kalendermann seine Leser aufmerksam machen,
und zwar wendet er sich diesmal hauptsächlich
an die „Meitscheni", für welche er — wer will
es ihm verargen? — trotz seines Stelzfußes
und seines hohen Alters, eine ganz besondere
Vorliebe hat. Von den Rosen möchte er reden,

nicht von den Rosen auf den Mädchenwangen,
sondern von den Gartenrosen. Jede Rose ist

schön und hat ihre Berechtigung, aber die Kul-
tur derselben hat in der letzten Zeit so riesige

Fortschritte gemacht, daß die Rosensorten nach

Hunderten zählen. Auf dem Lande findet man
meist nur zwei bis drei Sorten, die gewöhn-
liche weiße und die alte, durch ihren unver-
gleichlich feinen Duft alle modernen Sorten
übertreffende „Hundertblätterige". Diese Rosen

find solide, dankbare Pflanzen, welche Kälte
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unb &tfte aushalten mögen unb immer toieber
blühen unb treiben, ohne befonbere Pflege unb
ëorgfalt. ©ie baben jebocb ben-Nachteil, baft
fie nur einmal im ©omtner blühen, toährenb
bie feinen, berebelten ©orten jtoei» unb oft brei--

mal im gleichen ©ommer ihre Slüten entfalten,
greilich oerlangen biefe fttofenforten etwas mehr
pflege; fte tooüen bor Kälte gefc^üfet unb reich
ltd? bebiingt fein. Slber für ein faubereS 3Jieitfc^i
ift bie Pflege ber Stofen feine grofte Slrbeit,
fonbetn eine greube, unb bie Slnfchaffung bon
einigen frönen SRofenftöcfen fofiet fein Sauerngut.
SGöer ein Wenig gefchicft unb bifig ift, fann au«
toilben fttofen fleh felber bie fdjönften ©orten
jieben; bie Anleitung jum Cfulieren unb Ser»
ebeln ber ftlofen finbet man in jebem ©arten-
fianbbudj. 3n ber Dftfchtoeij wirb bie Slofen»
fultur fchtounghaft betrieben, meifi bon ben

©cbullebrern. Sßeldje bracht, tnenn im grüb=
fommet, in ber bon aEen ®icbtern befungenen
„Sftofenjeit", toeldje notabene für bie Serjen
ber ^etratSfä^tgeri Suben unb EMtfcheni gar
gefährlich fein foU, bie SRofen in boEer Slüte
fteben!

SBenn ber oben ertoäbnte ftEäritfarren bereit
ftebt, mit Körben boE ©alat unb ©emüfe, famt
bem Körbli mit ben gefammelten Schwämmen,
bann fommt bas ÜJiareili auch noch mit einem
Körbli boEer Etofenfnofpen unb empfiehlt ber
©lutter, fie ja im Sormittag einmal anzufeuchten,
bamit fie nicpt to elf werben.

gröblich jtebt bie ftftutter jum ftJfarft unb
läutet j'aflererft beim 2lpotbefer, wo fte einen
guten fèanbel macht mit ben getrodneien $flan=
Jen, welche fie forglich jtoifchen ben ftftärit»
lörben im ©ädEli berborgen tyatte. £toft ber
frühen EEorgenftunbe toerfchmäbt fte baS ©läSli
SebenSelipir nicht, welches ber freunblicbe ïftann
ihr einfdbenït, unb eS tbut ityr bis i $eche abe
tooftl; fte bet am SEÎorge gar grüSli früedj uf=
niüefje. ®aS ©elb toirb forgfältlg i „5tafelumpe=
Jopfe" eingebunben; baS ifd) ©elb, bo bem ber
3Jla nüt weift, baS tbut eim bfungerbar toobl.

Ssafteim angefommen, erjäblt b'S EJlüetti
Dem ÜElareili: 3 ^ätt no etnifcp fo biel cbönne
bruche; bfungerbar um bie grofte gäle ©bnöpf,
too fo guet fchmöde, fie bei ne fEîarifcbalniel
(Maréchal Niel) gfeit, bei fte ftcb faft gfcbriffe,
toabreb i ber ©alat u ber ©pinet faft aiïe toieber
va müeffe beibringe; eS wot i ber ©tabt tnne

faft niemer meb ©b^«t äffe u be Wet fte no gar
nüt jable berfür; i glaub emet, fte überdjöme
bom ©cbmödfe a be fftofechnöpf gnueg. üttareili
lacbt unb ftreicbt i^re Saften ein unb fagt: ®äE
ENÜetti, jift bifcb nümme gäge b' jRofe? eS

längt fcpo gift jumene neue gürtecb für bi, u
für mi git'S be o no öppiS! bieEicftt gar no
ftlberigi ©öüercbetteli. Unb bem fèanSU fein
Körbchen ift aucb auSbertauft; ber 2lpotbe!er
bat bie ganje portion abgenommen unb gut
bejablt. ©cbon rechnet er, toie biet iftm noch
feftlt ju einem neuen ©glitten; balb bat er's
bei einanber. Seim Slnblid beS nicht berfauften
©alats jubelt ber pfiffige ©obn laut auf: 3ube,
b'S -äftfietti bet ber ©alat toieber bei bracht ;
jift bei mer be o eintfcb e rechte ©päcffalat.
SBenn ber guet ©alat berdjauft wirb, müeffe
mir geng nume ber ufgftänglet äffe.

gür biefeS Ettal nimmt ber ^infenbe Sot
Slbfcbteb bon feinen Heben Sefern; er hofft, er
habe ihnen mit feinen bunten Silbern unb
guten SRätengreube gemacht, dasjenige Etteitfchi,
bem bie Eîofenjucht ein ißaar ftlberner ©öEer=
dbetteli ober fonfi ettoaS ©chöneS eingebracht
bat, fönnte ihm bann fauft aus 5Danf bafür
ein Srtefchen fchretben.

« **
flerjetchnts ber midjtigfiett Scfjmämme.

1. ©ftbare ©djtoämmc.

fafcf I.
1. ®er Sicrfdjhmmm ïommt lehr ftäupg in feudjten

3Bä(betn nor unb ift Ieic£)t erfennttid) an feiner ei=

bottergeiben garbe, tann aber botf) nerrcedjfeit werben
mit bem falfcfien ®ierfct)n>amm, roeicber giftig ift. ®er
ecfite ©ierfdfjroamm mäc^ft immer auf bem SBalbboben,
roäfirenb ber falfctje rcrjugêroeife auf atten Saum^
ftämmen nortommt.

2. ®er SKetjfcr, Ieictjt erïenntlict) an feiner rot grün»
liehen garbe unb bem orangeroten ©afte, roetdjer beim
ffierie^en beâ ^pitjes fofort berauëflieht. ©ein 33or»

Jommen ift ftettenroeife febr häufig, meiftenâ in jungem
Saumfifiag unb (Seftrügp. 33on ^nfeften angefreffene
©jempiare fotten nicht gefammeit werben.

3. ®cr ©teinpilj ïommt in Sannen» unb ©idjenroalbern
nor. 3" ©Reiben gefchnitten iäfjt er fid) leicht troetnen
unb für ben äßinter aufbewafiren. 9îac£) bem ©bau»
pignon unb ber SDtordjet einer ber beiiebteften iftiije.

4. ®cr ©toppeIf(t)toamm wädjft im Sffialbe gerne am

guf non atten Sueben; fein ©efebmadt ift leicht bitter,
nerfdbwinbet jeboeb beim ttodben.

und Hitze aushalten mögen und immer wieder
blühen und treiben, ohne besondere Pflege und
Sorgfalt. Sie haben jedoch den Nachteil, daß
fie nur einmal im Sommer blühen, während
die feinen, veredelten Sorten zwei- und oft drei-
mal im gleichen Sommer ihre Blüten entfalten.
Freilich verlangen diese Rosensorten etwas mehr
Pflege; sie wollen vor Kälte geschützt und reich
lich bedüngt sein. Aber für ein sauberes Meitschi
ist die Pflege der Rosen keine große Arbeit,
sondern eine Freude, und die Anschaffung von
einigen schönen Rosenstöcken kostet kein Bauerngut.
Wer ein wenig geschickt und difig ist, kann aus
wilden Rosen sich selber die schönsten Sorten
ziehen; die Anleitung zum Okulieren und Ver-
edeln der Rosen findet man in jedem Garten-
Handbuch. In der Ostschweiz wird die Rosen-
kultur schwunghaft betrieben, meist von den

Schullehrern. Welche Pracht, wenn im Früh-
sommer, in der von allen Dichtern besungenen
„Rosenzeit", welche uàbsnô für die Herzen
der heiratsfähigen Buben und Meitscheni gar
gefährlich sein soll, die Rosen in voller Blüte
stehen!

Wenn der oben erwähnte Märitkarren bereit
steht, mit Körben voll Salat und Gemüse, samt
dem Körbli mit den gesammelten Schwämmen,
dann kommt das Mareili auch noch mit einem
Körbli voller Rosenknospen und empfiehlt der
Mutter, sie ja im Vormittag einmal anzufeuchten,
damit sie nicht welk werden.

Fröhlich zieht die Mutter zum Markt und
läutet z'allererst beim Apotheker, wo sie einen
guten Handel macht mit den getrockneten Pflan-
zen, welche sie sorglich zwischen den Märit-
körben im Säckli verborgen hatte. Trotz der
frühen Morgenstunde verschmäht sie das Gläsli
Lebenselixir nicht, welches der freundliche Mann
ihr einschenkt, und es thut ihr bis i Zeche abe
wohl; sie het am Morge gar grüsli früech uf-
wüesfe. Das Geld wird sorgfältig i „Naselumpe-
Zopfe" eingebunden; das isch Geld, vo dem der
Ma nüt weiß, das thut eim bsungerbar wohl.

Daheim angekommen, erzählt d's Müetti
dem Mareili: I hätt no einisch so viel chönne
bruche; bsungerbar um die große gäle Chnöpf,
wo so guet schmücke, sie hei ne MarischalnielMràl Wsl) gseit, hei sie sich fast gschriffe,
währed i der Salat u der Spinet fast alle wieder
ha müesse heibringe; es wot i der Stadt inne

fast niemer meh Chrut äffe u de Wei sie no gar
nüt zahle derfür; i glaub emel, sie überchöme
vom Schmöcke a de Rosechnöpf gnueg. Mareili
lacht und streicht ihre Batzen ein und sagt: Gäll
Müetti, jitz bisch nümme gäge d' Rose? es

längt scho gly zumene neue Fürtech für di, u
für mi git's de o no öppis! viellicht gar no
silberigi Göllerchetteli. Und dem Hansli sein
Körbchen ist auch ausverkauft; der Apotheker
hat die ganze Portion abgenommen und gut
bezahlt. Schon rechnet er, wie viel ihm noch
fehlt zu einem neuen Schlitten; bald hat er's
bei einander. Beim Anblick des nicht verkauften
Salats jubelt der pfiffige Sohn laut auf: Juhe,
d's Müetti het der Salat wieder hei bracht;
jitz hei mer de o einisch e rechte Späcksalat.
Wenn der guet Salat verchauft wird, müesse
mir geng nume der ufgstänglet äffe.

Für dieses Mal nimmt der Hinkende Bot
Abschied von seinen lieben Lesern; er hofft, er
habe ihnen mit seinen bunten Bildern und
guten Räten Freude gemacht. Dasjenige Meitschi,
dem die Rosenzucht ein Paar silberner Göller-
chetteli oder sonst etwas Schönes eingebracht
hat, könnte ihm dann sauft aus Dank dafür
ein Brtefchen schreiben.

M 5

Verzeichnis der wichtigsten Schwämme.

1. Eßbare Schwämme.
Hafet I.

1. Der Eicrschwamm kommt sehr häufig in feuchten
Wäldern vor nnd ist leicht erkenntlich an seiner ei-

dottergelben Farbe, kann aber doch verwechselt werden
mit dem falschen Eierschwamm, welcher giftig ist. Der
echte Eierschwomm wächst immer auf dem Waldboden,
während der falsche vorzugsweise aus alten Baum-
stämmen vorkommt.

2. Der Reizker, leicht erkenntlich an seiner rot-grün-
lichen Farbe und dem orangeroten Safte, welcher beim
Verletzen des Pilzes sofort herausfließt. Sein Vor-
kommen ist stellenweise sehr häufig, meistens in jungem
Baumschlag und Gestrüpp. Von Insekten angefressene

Exemplare sollen nicht gesammelt werden.
3. Der Steinpilz kommt in Tannen- und Eichenwäldern

vor. In Scheiben geschnitten läßt er sich leicht trocknen
und für den Winter aufbewahren. Nach dem Cham-
pignon und der Morchel einer der beliebtesten Pilze.

4. Der Stoppelschwamm wächst im Walde gerne am
Fuß von alten Buchen; sein Geschmack ist leicht bitter,
verschwindet jedoch beim Kochen.



5. Sie Spcifentotigel finbet matt im grügjagr an feucg=

ten Stetten, gauptfäcgtieg an SBalbegränbern. Sie
roerben an gäben gejogen unb fo getrocînet, ober aueg

frifcg oertauft. @g ift bieg berjenige ©cgroamm,
melier auger bem ©gampignon am Beften bejagtt
roirb. Sag nämlicge gitt oon ber Heineren ©orte,

6. ber Spigmoregcl, roelcge oon geinfcgmectern nocg

göger gefcgägt wirb.
7. Scr Sgampignon ift oon alten ©cgroämmen ber oors

negmfte; er roäcgft am tiebften auf galboerfautten
Saumrourjetn (befonberg Sirnbaumrourjetn), feucgten
SBiefen unb in ber SKäge oon ©tälten. $n ber gugenb
finb bie ©gampignong toeig, fpäter roerben fie getb=

lieg big braun. Seim ©infammetn mug man fieg ja
oor einer Serroecgglung mit bem äugerft giftigen
Knottenbtätterfcgroamm güten, roelcger ebenfaltg toeig

ift unb bem Êgamptgtton jiemtieg ägnlicg fiegt; man
merfe fieg bager genau bie fotgenben jroei §aupt=
unterfegiebe: Seim eegten ©gampignon befinden fieg

unter bem |mte rofarote big braune Stättegen,
ntägrenb bei bem giftigen Knottenbtätterfcgroamm biefe
Stättegen ftetg roeifj finb. gerner lägt fieg beim eegten

©gampignon bie §aut teiegt com §ute abjiegen, mag
Bei bem giftigen ißitje nidgt ber galt ift. (Sergteicge
aueg bie Slbbitbungen.)

8. Ser Semmelpilj ift jiemlicg Betiebt unb teiegt ju
tennen. ®r fommt meift in Sannenroätbern oor.

9. unb 10. Ser rote unb gelbe girfigfigtoamm, aueg

Särentage genannt, ift fegr teiegt an feiner forallem
artigen gorm erfennttieg. ©r roäcgft oorjuggtoeife in
Sannenroätbern.

2. ©iftige Sdjmiimme.

^afcf II.
Stuf ber jroeiten SCafet bringen mir bie Slbbitbungen

einer Stnjagl giftiger ©cgroämme, oor roetegen man fieg

fegr Birten mug, ba beren ©enug teiegt ben Sob ober
fegtoere Krantgeiten gerbeifügren tann. Qn alten gälten,
reo man über bie Statur eineg ©egroammeg, ob giftig
ober niegt giftig, ob egbar ober niegt egbar, niegt ganj
fieger ift, lägt man benfetben beffer ftegen ober erfunbigt
fieg über ign bei einem ©aegoerftänbigen.

* **

Öerjetd)ttt0 bei undfttglieit ijflflairçett,

Welche jju ^eiljittecfen üerroenbet roerben.

iafer III.
fgiitgergut (Digitalis), gig. 1. SBitb roaegfenb in ben

Setgen. ©efammett roerben nur bie Stätter. ©ebr giftig!
fiabenbel. gig. 2. ©artenpflanje. f)n ber Stpotgefe roer=

ben nur bie Stumen oerroenbet. Sie Stengel mit Stät=
tern unb Stüten finb fegr betiebt, um biefetben jroifcgen
bie SBäfcge ju legen.

SBermut. gig. 3. SBäcgft im ©arten unb aueg roitb; bie

ganje fßflanje finbet Serroenbung.
fîltutterforn. gig. 4. Kommt atg Kranfgeitgerfcgeinung

an ben Stoggenägren oor. Sorgfältig getrocînet, roirb
bagfetbe gerne getauft unb gut bejaglt. ©iftig

f@ifengut (Aconit), gig. 5. Setannte Sergpflanje; gefam»

mett roerben bag frifege Kraut unb bie SBurjeln. ©ehr

SiftiS-
Sllpcnrofeti. gig. 6. SBerben am beften ganj frifeg jum

Sertauf gebraegt. Serroenbet roerben nur Die Stumen.^
Slrnica, SBogloerteig* ober gaHtraut. gig. 7. SCßitb roaegfenb

auf ben Sergen, ©ebrauegt rotrb foroogt bie getroifnete
Stüte atg aueg bie ganje frifege btiigenbe Sftanje.

Gcibifdj (gbfege). gig. 8 SBirb in ©ärten oiet gepflanjt.
©ebrauegt roerben bie Stätter unb SBurjeln.

SJfeffermünje. gig. 9. Stiegt ju oerroeegfetn mit ber geroögm
liegen Kraufemünje. Sie ftietfreien, fdgön getrobtneten
Stätter roerben oiet oerroenbet. Seibe Slrten finb ©artem
pftanjen.

tDtcliffe. gig. 10. ©artenpftanje, oon roeteger nur bie Stät«
ter gefammett roerben; oon ber ©olbmetiffe, roetege atg

gierpftanje in ' ben ©ärten gebogen"' roirb, genügt man
Stumen unb Stätter.

Sßaeggolber ober jftecfgoIPer. gig. 11. gur Serroenbung
tommen bie reifen Seeren,^foroogt im frifegen guftanbe
atg aueg getrocînet. SBäcgft überalt.

fffrauengaar. gig. 12. SBitb roaegfenb. ©efammett roerben

©tiete unb Slätter.

ffafef IV.
SRote Kornblume (Stîognbtume). gig. 1. SBitb roaegfenb.

©efammett roerben bie Stüten.
Söegtoartc (Cichorie). gig. 2. ffn ber SJtebijin roerben

bie getroefneten SBurjetn oerroenbet. ©eröftet unb fein
geputoert bienen biefetben an oieten Orten atg gufag
jum Kaffee. SBitb roaigfenb unb auf getbern gebogen.

iJtoêmnrin. gig. 3. 3n ©ärten unb roitb. ©efammett
roirb bag Kraut.

Saufenbgulbenfraut. gig. 4. ©efammelt roirb bie ganj
btügenbe tßftanje, mit Slugnagme jber SBurjel unb beg

Stengels. SBäcgft roitb.
©laiblümegen (SJÏeietigti). gig. 5. Kommt in ©ärten unb

roitb maffengaft oor; gefammett roerben Stätter unb

Stüten.
Salbei, gig. 6. ©artenpftanje, oon^roetcgeif bie'Stätter

gefammett roerben.
KaSlifraut ober SJÎatoen. gig. 7. SBitb roaegfenb. ©ebrauegt

roerben gauptfäcglicg bie Stätter, biSroeilen aueg bie

Slümegen.
Sd)Iüffclblümdjcn. gig. 8. SBitb roaegfenb. gur Serioen»

bung tommen bie forgfättig getroetneten Stüten.
Stiefmütterigen. gig. 9. ©artem unb SBiefenpflanje. ®e«

fammelt roirb bie btügenbe fßftanje.
Särentraube. gig. 10. SBitb roaegfenb. Serroenbung finben

bie ftietfreien Stätter.

s. Die Spcisemorchel findet man im Frühjahr an feuch-
ten Stellen, hauptsächlich an Waldesrändern. Sie
werden an Fäden gezogen und so getrocknet, oder auch

frisch verkauft. Es ist dies derjenige Schwamm,
welcher außer dem Champignon am besten bezahlt
wird. Das nämliche gilt von der kleineren Sorte,

6. der Spitzmorchcl, welche von Feinschmeckern noch

höher geschätzt wird.
7. Der Champignon ist von allen Schwämmen der vor-

nehmste; er wächst am liebsten auf halbverfaulten
Baumwurzeln (besonders Birnbaumwurzeln), feuchten
Wiesen und in der Nähe von Ställen. In der Jugend
sind die Champignons weiß, später werden sie gelb-
lich bis braun. Beim Einsammeln muß man sich ja
vor einer Verwechslung mit dem äußerst giftigen
Knollenblätterschwamm hüten, welcher ebenfalls weiß
ist und dem Champignon ziemlich ähnlich sieht; man
merke sich daher genau die folgenden zwei Haupt-
unterschiede: Beim echten Champignon befinden sich

unter dem Hute rosarote bis braune Blättchen,
während bei dem giftigen Knollenblätterschwamm diese

Blättchen stets weiß sind. Ferner läßt sich beim echten

Champignon die Haut leicht vom Hute abziehen, was
bei dem giftigen Pilze nicht der Fall ist. (Vergleiche
auch die Abbildungen.)

8. Der Semmelpilz ist ziemlich beliebt und leicht zu
kennen. Er kommt meist in Tannenwäldern vor.

3. und 10. Der rote und gelbe Hirschschwamm, auch

Bärentatze genannt, ist sehr leicht an seiner korallen-
artigen Form erkenntlich. Er wächst vorzugsweise in
Tannenwäldern.

2. Giftige Schwämme.

Hasel ll.
Auf der zweiten Tafel bringen wir die Abbildungen

einer Anzahl giftiger Schwämme, vor welchen man sich

sehr hüten muß, da deren Genuß leicht den Tod oder
schwere Krankheiten herbeiführen kann. In allen Fällen,
wo man über die Natur eines Schwammes, ob giftig
oder nicht giftig, ob eßbar oder nicht eßbar, nicht ganz
sicher ist, läßt man denselben besser stehen oder erkundigt
sich über ihn bei einem Sachverständigen.

H -I-
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Verzeichnis der wichtigsten Pflanzen,
welche zu Heilzwecken verwende! werden.

Hasek III.
fFingerhllt (Digitalis). Fig. 1. Wild wachsend in den

Bergen. Gesammelt werden nur die Blätter. Sehr giftig!
Lavendel. Fig. 2. Gartenpflanze. In der Apotheke wer-

den nur die Blumen verwendet. Die Stengel mit Blät-
tern und Blüten sind sehr beliebt, um dieselben zwischen
die Wäsche zu legen.

Wermut. Fig. 3. Wächst im Garten und auch wild; die

ganze Pflanze findet Verwendung.
f-Mutterkorn. Fig. 4. Kommt als Krankheitserscheinung

an den Roggenähren vor. Sorgfältig getrocknet, wird
dasselbe gerne gekauft und gut bezahlt. Giftig

chEisenhut Oaonit). Fig. S. Bekannte Bergpflanze; gesam-

melt werden das frische Kraut und die Wurzeln. Sebr
giftig.

Alpenrosen. Fig. 6. Werden am besten ganz frisch zum
Verkauf gebracht. Verwendet werden nur die Blumen.

Arnica, Wohlverleih- oder Fallkraut. Fig. 7. Wild wachsend

auf den Bergen. Gebraucht werd sowohl die getrocknete
Blüte als auch die ganze frische blühende Pflanze.

Eibisch (Jbsche). Fig. 3 Wird in Gärten viel gepflanzt.
Gebraucht werden die Blätter und Wurzeln.

Pfeffermünzc. Fig. 0. Nicht zu verwechseln mit der gewöhn-
lichen Krausemünze. Die stielfreien, schön getrockneten
Blätter werden viel verwendet. Beide Arten sind Garten-
pflanzen.

Melisse. Fig. 10. Gartenpflanze, von welcher nur die Blät-
ter gesammelt werden; von der Goldmelissc, welche als
Zierpflanze in ' den Gärten gezogen' wird, benutzt man
Blumen und Blätter.

Wachholder oder Rcckholder. Fig. 11. Zur Verwendung
kommen die reifen Beeren,^sowohl im frischen Zustande
als auch getrocknet. Wächst überall.

Frauenhaar. Fig. 12. Wild wachsend. Gesammelt werden
Stiele und Blätter.

Hafek IV.
Rote Kornblume (Mohnblume). Fig. 1. Wild wachsend.

Gesammelt werden die Blüten.
Wegwarte (dieüoris). Fig. 2. In der Medizin werden

die getrockneten Wurzeln verwendet. Geröstet und fein
gepulvert dienen dieselben an vielen Orten als Zusatz

zum Kaffee. Wild wachsend und auf Feldern gezogen.
Rosmarin. Fig. 3. In Gärten und wild. Gesammelt

wird das Kraut.
Tausendgüldenkraut. Fig. 4. Gesammelt wird die ganz

blühende Pflanze, mit Ausnahme her Wurzel und des

Stengels. Wächst wild.
Maiblümchen (Meierisli). Fig. 5. Kommt in Gärten und

wild massenhaft vor; gesammelt werden Blätter und

Blüten.
Salbei. Fig. 6. Gartenpflanze, von^ weichest die^Blätter

gesammelt werden.
KäSlikraut oder Malven. Fig. 7. Wild wachsend. Gebraucht

werden hauptsächlich die Blätter, bisweilen auch die

Blümchen.
Schlüssclblümchen. Fig. 8. Wild wachsend. Zur Verwen-

dung kommen die sorgfältig getrockneten Blüten.
Stiesmütterchcn. Fig. 9. Garten- und Wiesenpflanze. Ge-

sammelt wird die blühende Pflanze.
Bärentraube. Fig. 10. Wild wachsend. Verwendung finden

die stielfreien Blätter.



tgerbftjcitlofe. gig. 11. Stuf feudjten SBiefen oft maffenhaft
with wachfenb. ©ebraudit werben nur bie KnoKett biefer
tpftanje. ©Iftig

fïotlfirfiftc. gig. 12. Sßalbpflanje mit ïirfdjenâbnlicben
Sceren. gur Serwenbung ïomrnen in ber SKebinn bie

Stätter unb SBurjeln. ©ehr giftig!
ÏJtjmian. gig. 13. Slngenehm riedienbe ©arten» unb Sßicfen»

-pflangc, uon weither bie Stätter uerwenbet werben,

üaticnfticl. gig. 14. SBächft auf feuchtem Sßiefen» unb Sffialb »

Beben und wire uon Starrer Kneipp atë widrige §eil=
pftanje ganj befonberë empfohlen.

gm ©djwabenlanbe wirb biefe ißflanje maffenhaft ge»

fammelt unb in ben pauëhattungen juin Steinigen »on
Kupfer», S'' unb 3Keffinggefd|irr benuht, weidje ba»

burdi fpiegelbtanï werben. Sa baë ©diwaBentanb feiner
fauberen unb tüdjtigen £>auëfrauen wegen wohlbeïannt
ift, fo: würbe eë fid) lohnen, biefeë Sîeinigungëmittel
and; bei unë ju fianbe ?u probieren, unb bas SJÎareiti
tonnte in bem Sriefe, weldjen eë bem alten „pinfenben"
fchreiben wilt, fagen, ob bie SKildjpfanne unb baë Staffer»
gafci mit bem parnifchpläh ober mit ben ßatjenftieten
fäuberer unb btanter werben.

Slufter ben oberwähnten, mit Stbbitbung nerfchenen
ßeitpflanjen nennen wir nodi turj eine Seihe anberer, jebodj
ohne Stbbitbung, ba unë baju ber nötige ißlah fef)Ii
ßnjian (gengene). Sie SSurjet biefer auf ben Sergen

wadjfenben unb wohtbetannten Sflanje wirb fowoht jum
Srennen alë and) atë Heilmittel maffenhaft uerwenbet.

Schafgavhe. SBitb wachfenb. ©efammett werben fowoht
bie Stätter atë Stuten, jebod) getrennt.

Uöffclfraut. 3n höher gelegenen ©egenben wilb wachfenb.
©efnuft werben nur bie Stätter unb jwar in frifdicm
Suftanbe.

Sajberian. ©benfaltë witb wachfenb. ©efammett werben
bie Sßurjeln.

Soäbart. Kommt überall uor. Serwenbung finben nur bie
Stuten.

tSilfcnfrant. Säufig auf SBeiben ober in ber Stühe uon
©tätten. ©efammelt werben bie Stätter. ©iftig!

ftamiUc. Sefannte ©arten» unb Sßiefenpftanje. Sie forg»
fältig getrodneten Stümdjen werben gerne getauft.

SBoUblumc. Stirb ebenfalls in ©arten gebogen, tommt
ober and; wilb uor. Stur ganj fd)öne, fdjwefel» bië gotb»
gelbe Stüten finben Stbfah.

©nUutiber. Stilb wachfenb unb alë ©arteneinfaffung. ©e»
fainmett werben bie Stüten unb bie reifen Seeren.

unbcitbliite. ©efammelt werben bie Stüten fowoht mit
"IS ohne bie grünen Stebenblättdjcn.

fiofen. ©etauft werben bie forgfältig getrodneten Slumen»
Blätter, aber nur uon buntelroten Stofen.

SJJipcrjtanbcn.

SBerfäuferin: „gür wen bolfi ®u bie

©igatren, Kleiner ?"
Knabe: „gür mieb!"
Sßertäuf erin: „9tein, fo mag, ®u mirft

boeb niebt Jefet febon raupen?"
Knabe: „Stein, erft nacb ber ©djule."

@in ffltipcvftimbmê.
©infl btelt ein beutfeber fßrofeffor ein ©£a=

minatorium über ©bemie. ®abei richtete er an
einen fieb gerabe niebt bureb großen gleifi ober
3ubijium augjeidfnenben $ubörer bie grage,
toa8 mit einem Körper gefebebe, ber ftcb mit
©auerfioff fättige? SDa ber ÎRufenfobn bie 2lnt=
mort: ,,©r ofibiert fieb", niebt fogleicb finben
tonnte, moEte ber fßrofeffor bülfreieb eintreten,
inbem er fagte: „er 05 — er — oj—S3ruber
©tubio, auf ber ÎEenfur beffer al8 im KoEeg
ju fjaufe, füllte fieb gewaltig touebiert unb im
©efüble ber Oermeinten SBeleibigung rief er
beftig: „&err fprofeffoE, idb Oerbitte mir ber=

gleiten Slnjüglicbteiten."

2)a§ SHHiljttgjic.
3lcb gute grau, febenfen ©ie mir ein Kleib

für mein Kinb, eg bat 9«* nicb'S anjujieben,
ber aSater ift îranf unb id? b«f>e fein SBerbienfî.
©ine SBocbe fpäter mirb bie grau gefragt, ob
baö Kleib ibretn Kin be pafft; fie anmorfet: eg

paffte fo gut, baff icb e8 gleich barin pboto*
grapbieren lieff.

$ic pdjfk ffietounbetuttg.

,,^err, ©ie finb mebr, mie ein ©enie, ©ie
finb ein 33anbmurm!" — „©in SBanbmutm?
9Bie meinen ©ie baê?"— „2Beil ©ie felbft in
ber größten §8ebrängni§ nie ben Kopf oerlteren."

SRur ba§ ©cfrfjäft.
©rtrinfenber: „Spülfe, §ülfe!"
©nglänber: ,,©ie finb Oerfiebert?"
©rtrinfenber: „3a boeb, föülfe!"
©nglänber: „3, feien ©ie boeb jufrieben,

ba maebt 3b^e gamitie ein ganä briEanteê ®e=

febäft."

tBcrloffcnb.
3tun, §err Ccbfenmirt, mie iji ba8 ^eu ge»

raten? — föerrlicb, faft möchte e8 einen ge=

lüften, felber Kub ju fein.

s-Herbstzcitlose. Fig. 1l. Auf feuchten Wiesen oft massenhaft
wild wachsend. Gebraucht werden nur die Knollen dieser

Pflanze. Giftig!
^Tollkirsche. Fig. 12. Waldpflanze mit kirschenähnlichen

Beeren. Zur Verwendung kommen in der Medià die

Blätter und Wurzeln. Sehr giftig!
Thymian. Fig. 13. Angenehm riechende Garten- und Wiesen-

pflanze, von welcher die Blatter verwendet werden.
Katzcnsticl. Fig. 14. Wächst auf feuchtem Wiesen-und Wald-

boden und wird von Pfarrer Kneipp als wichtige Heil-
pflanze ganz besonders empfohlen.

Im Schwabenlande wird diese Pflanze massenhaft ge-

sammelt und in den Haushaltungen zum Neinigen von
Kupfer-, Zinn- und Messinggeschirr benutzt, welche da-
durch spiegelblank werden. Da das Schwabenland seiner
sauberen und tüchtigen Hausfrauen wegen wohlbekannt
ist, so^ würde es sich lohnen, dieses Reinigungsmittel
auch bei uns zu Lande zu probieren, und das Mareili
könnte in dem Briefe, welchen es dem alten „Hinkenden"
schreiben will, sagen, ob die Milchpfanne und das Wasser-
gätzi mit dem Harnischplätz oder mit den Katzenstielen
säuberer und blanker werden.

Auiier den oberwähnten, mit Abbildung versehenen
Heilpflanzen nennen wir noch kurz eine Reihe anderer, jedoch
ohne Abbildung, da uns dazu der nötige Platz fehlt
Enzian (Jenzcne). Die Wurzel dieser aus den Bergen

wachsenden und wohlbekannten Pflanze wird sowohl zum
Brennen als auch als Heilmittel massenhaft verwendet.

Schasgarbe. Wild wachsend. Gesammelt werden sowohl
die Blätter als Blüten, jedoch getrennt.

Löffelkraut. In höher gelegenen Gegenden wild wachsend.
Gekauft werden nur die Blätter und zwar in frischem
Zustande.

Valeria». Ebenfalls wild wachsend. Gesammelt werden
die Wurzeln.

Bockbart. Kommt überall vor. Verwendung finden nur die
Blüten.

^Bilsenkraut. Häufig auf Weiden oder in der Nähe von
Ställen. Gesammelt werden die Blätter. Giftig!

Kamille. Bekannte Garten- und Wiesenpflanze. Die sorg-
fältig getrockneten Blümchen werden gerne gekauft.

Wollblume. Wird ebenfalls in Gärten gezogen, kommt
aber auch wild vor. Nur ganz schöne, schwefel- bis gold-
gelbe Blüten finden Absatz.

Hollnnder. Wild wachsend und als Garteneinfassung. Ge-
sammelt werden die Blüten und die reifen Beeren,
ndenbliitc. Gesammelt werden die Blüten sowohl mit
als ohne die grünen Nebenblättchen.

Rosen. Gekauft werden die sorgfältig getrockneten Blumen-
blätter, aber nur von dunkelroten Rosen.

Mißverstanden.

Verkäuferin: „Für wen holst Du die

Cigarren, Kleiner?"
Knabe: „Für mich!"
Verkäuferin: „Nein, fo was. Du wirst

doch nicht jetzt schon rauchen?"
Knabe: „Nein, erst nach der Schule."

Ein Mißverständnis.
Einst hielt ein deutscher Professor ein Exa-

minatorium über Chemie. Dabei richtete er an
einen sich gerade nicht durch großen Fleiß oder
Indizium auszeichnenden Zuhörer die Frage,
was mit einem Körper geschehe, der sich mit
Sauerstoff sättige? Da der Musensohn die Ant-
wort: „Er oxidiert sich", nicht sogleich finden
konnte, wollte der Professor hülfreich eintreten,
indem er sagte: „er ox —er —ox—." Bruder
Studio, aus der Mensur besser als im Kolleg
zu Hause, fühlte sich gewaltig touchiert und im
Gefühle der vermeinten Beleidigung rief er
heftig: „Herr Professor, ich verbitte mir der-
gleichen Anzüglichkeiten."

Das Wichtigste.
Ach gute Frau, schenken Sie mir ein Kleid

für mein Kind, es hat gar nich's anzuziehen,
der Vater ist krank und ich habe kein Verdienst.
Eine Woche später wird die Frau gefragt, ob
das Kleid ihrem Kinde paßt; sie anwortet: es

paßte so gut, daß ich es gleich darin photo-
graphieren ließ.

Die höchste Bewunderung.
„Herr, Sie sind mehr, wie ein Genie, Sie

sind ein Bandwurm!" — „Ein Bandwurm?
Wie meinen Sie das?"— „Weil Sie selbst in
der größten Bedrängnis nie den Kops verlieren."

Nur das Geschäft.

Ertrinkender: „Hülfe, Hülfe!"
Engländer: „Sie sind versichert?"
Ertrinkender: „Ja doch. Hülfe!"
Engländer: „I, seien Sie doch zufrieden,

da macht Ihre Familie ein ganz brillantes Ge-
schäft."

Verlockend.

Nun, Herr Ochsenwirt, wie ist das Heu ge-
raten? — Herrlich, fast möchte es einen ge-
lüften, selber Kuh zu sein.
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